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Damian-Worte

Zum neuen Jahr

Kalawao, Molokai, 30. Dezember 1886

Dieses Verlassensein, ohne auch nur einen einzigen Mitbruder unserer lieben Kongregation, ist für mich schmerzhafter als die Lepra-Krankheit. Ich möchte eigentlich nichts weiter als: in Kalawao leben und sterben – ob aussätzig oder nicht. Laßt mich perficere cursum meum usque ad finem. Im übrigen bin ich zufrieden und glücklich und beklage mich über niemand. Während ich auf meinen Beichtvater warte, beichte ich von Zeit zu Zeit vor dem Heiligen Sakrament.

Dies schrieb Damian an seinen deutschen Mitbruder Januarius Weiler SSCC, Generalsekretär der Ordensgemeinschaft in Picpus (Paris), und als solcher Informator und Verbindungsmann für alle, die draußen waren. Wie der gewissenhafte Bauer nach der Ernte Bilanz zieht, so schaut der Bauer aus Tremelo zurück. Keine guten Wünsche für das neue Jahr. Der Brief ist zweieinhalb Jahre vor Damians Tod geschrieben — eine schrecklich lange Zeit, wenn man es weiß.
Segenswünsche und die Sorge um praktische Dinge finden sich in einem anderen Brief, den er unter demselben Datum (30. 12. 86) an Bischof Hermann Köckemann SSCC – auch Deutscher – schickt, und sogar auf Englisch: 
„A happy New Year à tout le monde.“
Der lateinische Satz oben stammt aus der Abschiedsrede des Paulus in Milet:„Ich will mit keinem Wort mein Leben wichtig nehmen, wenn ich nur meinen Lauf vollende und den Dienst erfülle, der mir übertragen wurde.“ (Apg 20, 24) Und der klingt wie ein Echo auf die Worte, die man für das Logo der Heiligsprechung gewählt hat und die über Jesu Abschied geschrieben sind: 
„Er liebte sie bis ans Ende.“ (Joh 13, 1) oder „bis zur Vollendung“.
Zweimal ist vom Ende die Rede, und doch ist es kein endgültiger Abschluß, kein Sturz ins Nichts, kein Todesfinale. 
Das K.o. wandelt sich in ein o.k. Das Nein wird ein Ja. 
Damian weiß, daß ihn ein österliches Ende erwartet: „Im übrigen bin ich glücklich und zufrieden.“ Er hat ein Mittel gefunden, den gefährlichsten aller bösen Geister in Schach zu halten — das Gefühl allein gelassen zu sein. Er weiß, wer das Nein des Einsamen in das Ja des Gemeinsamen wenden kann: „Von Zeit zu Zeit beichte ich vor dem Heiligen Sakrament.“ Er spricht mit seinem „Freund“, wie er IHN bei anderer Gelegenheit nennt, in dem „das Ja verwirklicht ist“. (2 Kor 1, 29) Die Anbetung war ein fester Punkt seines Tagesprogramms und rettete ihn. Ein wahrer Picpus-Mann.
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